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Selbstbefragungen eines Psychiaters, der Therapeut und Patient gleichzeitig sein will: Philippe Nauer (links) und Saladin Dellers als doppelter Vogt. Foto: Rob Lewis

Lena Rittmeyer

Wieviel derMannwohl trinkenkann,be-
vorerauf derBühne seinenTextvergisst?
Gerade hat Saladin Dellers im Keller des
Schlachthaus-Theaters ohne abzusetzen
und ziemlich schwungvoll sein zweites
Dosenbier gekippt. Doch der Schauspie-
ler scheint trinkfest,undüberhauptmuss
eine kleine, authentische Berauschtheit
vielleicht einfach sein, wenn man ein
Stück über den Berner Psychiater und
Schriftsteller Walter Vogt auf die Bühne
bringt: Vogt (1927–1988) war ein un-
ermüdlicher Seelenforscher, der auch
gernemithalluzinogenenSubstanzenex-
perimentierte. Über seine Drogentrips
führte erebensoanalytischBuchwieüber
seine zunehmendenWahnvorstellungen.

Naheliegend also, dass sich Saladin
Dellers,MeretMatter und PhilippeNau-
er, die erstmals als Gruppe «Affekkt»
zusammenarbeiten, dafür entschieden
haben, ihren Vogt auf der Bühne dop-
pelt zu besetzen: Die Selbstbefragungen

eines Psychiaters, der Therapeut und
Patient gleichzeitig sein will und dafür
immer wieder aus sich heraustreten
muss, werden in ihrem Stück «Vogt –
ein Selbstversuch» anschaulich.

Tote Vögel und Glitzershorts
Entfaltung finden auf demsaftig-grünen
Kunstrasen, der den Bühnenboden wie
ein Teppich überzieht (Bühne: Stephan
Weber),aberauchWalterVogtsTexte.Die-
se tragen Saladin Dellers und Philippe
Nauer, beide in hellblauen Rollkragen-
pullis, Anzügen und mit Hornbrillen
(Kostüme: Judith Steinmann), mal allei-
ne an der Rampe oder auf einem Hoch-
sitz, mal dialogisch in Lederstühlen vor
– als befänden sie sich im Widerstreit.
Während sichdieserVogt zuBeginnnoch
schaudernd seine Eltern beim Ge-
schlechtsverkehr vorstellt und die Hass-
liebe zu seiner Mutter analysiert, seziert
erwenig später seine unzähligenÄngste
oder hält trocken Überlegungen zu sei-
ner Rolle als Psychiater fest.

Solchen Stellen gewährt Meret Matter
in ihrer Inszenierung genügend Wir-
kungsraum, und findet doch auch im-
mer wieder plastische Bilder, die Vogts
Biografie illustrieren. Man ahnt bei-
spielsweise schon den unguten Aus-
gang, den seine Experimente nehmen
werden, als toteVögel von derDecke fal-
len. Und wenn Vogt (hier: Dellers) bei
Rotlicht in Glitzershorts vor einer Ka-
mera tanzt, während das Bild in Echt-
zeit auf einem Fernseher erscheint, ver-
setzt einen die Psychedelik der Szene
direkt in die späten Sechzigerjahre.

Mit «zäherWut»
Unddochhinterlässt derAbendaucheine
gewisse Ratlosigkeit. Denn warum man
WalterVogts Lebenheutenoch fürerzäh-
lenswert hält, bleibt im Schlachthaus
vage. Sicher, da wäre etwa Vogts «zähe
Wut», mit der er sich gegen die Gesell-
schaft stellt und fortan jungeMännervom
Militärdienst befreit. Oder sein wissen-
schaftliches Interesse am Heroinrausch,

das imSelbstversuch recht skurril anmu-
tet.Das alles berichtetvon einemvergan-
genen Zeitgeist. Eine Position der Grup-
pe aber fehlt bei «Vogt».

Einsatz zeigen dafür die beiden
Schauspieler: Philippe Nauer trägt mit
nervös suchenden Augen prächtig be-
klemmend eine Anspannung nach
aussen,während Saladin Dellers gefähr-
lich taumelt zwischen kaltem Spott und
heissemWahnsinn. Oder hätte auch al-
les anders kommen können?AmAnfang
ziehenNauer undDellers Streichhölzer:
Dellers verliert offenbar und verzieht
sich in die Ecke zumDosenbier. Ist die-
seAufgabenverteilung per Los vielleicht
der Selbstversuch, den derUntertitel des
Stücks ankündigt? Oder ist alles nur
scheinbar zufällig? Spielt es überhaupt
eine Rolle? Eigentlich nicht. Aber zu-
mindest verleitet die Szene zu ein paar
Gedankenspielen – ganz nüchternen.

Weitere Vorstellungen bis 22. März.
Alle Termine: www.schlachthaus.ch

Seelenforscher imDrogenrausch
Theater Was lernen wir heute vonWalter Vogt? Die Gruppe «Affekkt» um die RegisseurinMeret Matter
bringt Texte des Berner Psychiaters auf die Bühne –mit plastischen Bildern, aber ohne eigenen Standpunkt.

Marie von Ebner-Eschenbach

«Im Unglück finden
wir meistens die Ruhe
wieder, die uns durch
die Furcht vor dem Un-
glück geraubt wurde.»

O-Ton

Berner Kunstkommission
fördert Off-Spaces
Ausschreibung DieKunstkommission der
Stadt Bern schreibt per 1.April 2020 zwei
Fördermassnahmen aus. Zum einen
unterstützt sie die selbst organi-
sierten Kunsträume.Diese sogenannten
Off-Spaces bieten der Stadt ein vielfälti-
ges Programm experimentellerAusstel-
lungen und Veranstaltungen. Für diese
Förderung sind gesamthaft 60000Fran-
ken reserviert. Zum andern können sich
visuelle Künstlerinnen undKünstlermit
Bezug zur Stadt Bern be-werben, deren
Schaffen längereReisenundRecherchen
notwendig macht. . Zur Verfügung ste-
hen pro Stipendium 8000 bis 10000
Franken. Zur Online-Gesuchseingabe:
www.bern.ch/themen/kultur/projekt-
foerderung/online-gesuchseingabe. (klb)

Das Zürcher Opernhaus
präsentiert Spielplan 2020/21
Musiktheater Mit einemöffentlichen Fest
am 19. September 2020 eröffnet das
Opernhaus Zürich die kommende Spiel-
zeit 2020/21. Acht Opernpremieren auf
derHauptbühne und eine inWinterthur
sowie vier Ballettpremieren stehen auf
dem Programm. Zum Auftakt auf der
grossen Bühne am20. September insze-
niert Barrie Kosky Mussorgskis «Boris
Godunow»mit dem gefeierten Michael
Volle in der Titelrolle. Ebenfalls eine
Politintrige liefert Verdis «Simone Boc-
canegra», eineArbeit der beiden «Chefs»
Andreas Homoki und Fabio Luisi. Ho-
mokis zweite Regiearbeit gilt Offen-
bachs «Contes d’Hoffmann». Zweimal
Donizetti gibt es für die Liebhaber des
Belcanto. Das tragische Schicksal der
«Lucia di Lammermoor» unddieOpern-
parodie «Viva la mamma». Christoph
Marthaler (Regie) und Anna Viebrock
(Ausstattung) beschwören selige und
andere Geister in Glucks Dauerbrenner
«Orphée» herauf. Mit Pergolesis
«L’olimpiade» unter Ottavio Dantone
setzt das Opernhaus eine barocke Rari-
tät aufs Programm; und mit Roman
Haubenstock-Ramatis «Amerika» nach
Franz Kafkas Roman gibt es zeitgenös-
sisches Musiktheater. (sda)

Nachrichten

Gemessen am Einkommen pro Kopf
zählt die Schweiz zu den reichsten
Ländern derWelt. Der wirtschaftliche
Zustand der heutigen Schweiz ist –
wie bei jedem anderen Land auch –
das Ergebnis einer Vielzahl kultureller,
wirtschaftlicher und politischer Ent-
wicklungen über eine lange Zeit.

Auch glückliche Zufälle haben der
Schweiz geholfen, etwa, dass das Land
umgeben ist von wirtschaftlich erfolg-
reichen Regionen. DerWirtschafts-
historiker Tobias Straumann weist
darauf hin, dass der Raum der
Schweiz zu einem Gebiet gehört, das
sich von Norditalien bis nach England
erstreckt und das schon seit rund
tausend Jahren für wirtschaftlichen
Erfolg steht.

Zudemwar die Schweiz schon bei der
Industriellen Revolution im vorletzten
Jahrhundert auf dem Kontinent füh-
rend. Damit verbunden war allerdings,
wie überall in deren Frühphase, viel
Elend bei den Arbeitern.

Eine grosse Bedeutung hat auch die
direkte Demokratie und die dezentra-
lisierte staatliche Organisation des
Landes. Diese Institutionen verlangsa-
men zwar zuweilen die Entschei-
dungsfindung, stärken aber die Legiti-
mität des Gesamsystems und damit
dessen Stabilität, was wiederum für
eine gute wirtschaftliche Entwicklung
unverzichtbar ist.

Die weitgehende demokratische
Mitbestimmung und die dezentralen
Strukturen schützen zudem vor obrig-
keitlicherWillkür, was dem unterneh-
merischen Tun entgegenkommt. Das
gilt auch für den in der Schweiz gut
ausgebauten Sozialstaat: Er sorgt für
Arbeitsfrieden und ermöglicht Flexibi-
lität und das Eingehen unternehmeri-
scher Risiken.

Als weiterer Erfolgsfaktor der Schweiz
gilt ausserdem das allgemein
zugängliche, sozial durchlässige
und anwendungsorientierte
Bildungssystem.

Dem Ruf als stabiles und sicheres
Land verdankt die Schweiz den Zu-
fluss von Kapital und hochkompeten-
ten Arbeitskräften. Die teureWährung
wie auch der Mangel an Rohstoffen
zwingen das Land überdies andau-

ernd zu Effizienzsteigerungen und
Innovationen.

Wichtig sind auch «weiche», kulturel-
le Faktoren, die der Bevölkerung
zugeschrieben werden: Fleiss, Verläss-
lichkeit, Unternehmergeist, Fairness,
Ehrlichkeit, Offenheit. Sie sind eben-
falls Geschichte und Institutionen zu
verdanken.

All die genannten und nicht genann-
ten Grundlagen für Reichtum sind
aber nie gesichert. Gesellschaften,
Institutionen und das Umfeld können
sich ändern und diese Grundlagen
gefährden.

Allein deshalb ist es sinnvoll, sich über
diese Gedanken zu machen.

Markus Diem Meier
Autor Wirtschaft

In dieser Kolumne beantworten
Redaktoren die am häufigsten
gegoogelten Fragen.

Warum ist die Schweiz so reich?
All die genanntenund
nicht genannten
Grundlagen für Reichtum
sind aber nie gesichert.

Gute Frage

Theater WilliamShakespearesStück«Ro-
meo und Julia» – das wohl bekannteste
Liebespaar derWeltliteratur – ist die Ge-
schichtevon«star-crossed lovers»,deren
Schicksal bereits bei ihrem Kennenler-
nen besiegelt ist. Die Geschichte derver-
botenen Liebe zwischen zwei jungen
Menschenmit tödlichemEndewurde so-
fort zumErfolgundverbreitete sichdurch
ganz Europa. Inszenierung: Veit Schu-
bert. Übersetzung: Thomas Brasch. (klb)

Verbotene Liebemit
tödlichem Ende

Heute, 19 Uhr, Theater Solothurn. Bieler
Premiere: 12. März.
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